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ARBEITSMARKT  KERNAUSSAGEN 
Lebenszufriedenheit durch Arbeit und Wohlstand schaffen 
Dr. Susanne Cassel und Dr. Tobias Thomas 

 

Politikanalyse: 
 

• Die Bürgerinnen und Bürger in Deutsch-
land sind derzeit so zufrieden wie nie. 

• Mehr Einkommen macht zufriedener und 
bringt positive Nebeneffekte mit sich.  

• Mehr Wohlstand kann in einer Gesell-
schaft zu mehr Sicherheit, besserer Ge-
sundheit, höherer Lebenserwartung 
oder mehr Bildung beitragen.  

• Arbeitslosigkeit ist einer der wichtigsten 
Gründe für Unzufriedenheit. 

Politikempfehlung: 
• Wachstums- und investitionsfreundliche 

Rahmenbedingungen schaffen.  
• Arbeitsmarktpolitik darauf ausrichten, 

die Arbeitslosigkeit niedrig zu halten und 
Arbeitslose möglichst schnell wieder in 
Arbeit zu bringen. 

 

 

Die Frage nach der Lebenszufriedenheit 
steht hoch im Kurs der Politik. So befasste 
sich in der letzten Legislaturperiode eine 
Enquête-Kommission des Bundestages mit 
dem Zusammenhang von Wachstum, 
Wohlstand und Lebensqualität. 2015 hat 
die Bundesregierung die Bürgerinnen und 
Bürger in einem groß angelegten Dialog-
prozess danach gefragt, was ihr Verständnis 
von Lebensqualität ist, um Hinweise für 
eine Neuausrichtung der Politik zu be-
kommen. Mit der Frage, ob Geld zu unse-
rem Lebensglück beiträgt, beschäftigt sich 
seit einigen Jahrzehnten die Glücksfor-
schung. Die Diagnose ist, dass steigender 
Wohlstand Gesellschaften ab einem be-
stimmen Niveau nicht mehr zufriedener 
macht. Träfe dieser Befund zu, würde dies 
Wirtschaftswachstum als Ziel der Politik 
deutlich in Frage stellen. Das Streben nach 
mehr Einkommen hat jedoch vielfältige po-
sitive Effekte. So erlaubt ein höheres Ein-
kommensniveau mehr Ausgaben z. B. für 
Gesundheit, Umweltschutz, Sicherheit und 
Umverteilung. Die Politik sollte daher für 
wachstums- und investitionsfreundliche 
Rahmenbedingungen sorgen. Dies würde 
auch dazu beitragen, die gute Beschäfti-
gungssituation in Deutschland zu sichern 
und so zu einer höheren Lebenszufrieden-
heit beitragen. Denn diejenigen, die Arbeit 
haben, sind in der Regel deutlich zufriede-
ner als diejenigen, die arbeitslos sind.   
 

Die Deutschen sind aktuell so zufrieden 
wie noch nie. Seit 2004 ist die Zufrieden-
heit kontinuierlich angestiegen, und es fin-
det auch eine Angleichung zwischen Ost- 
und Westdeutschland statt. Untersuchun-
gen zeigen, dass Arbeitslosigkeit einer der 
wichtigsten Gründe für die Unzufriedenheit 
der Menschen ist. Die gute Arbeitsmarktsi-
tuation dürfte daher ein wesentlicher 
Grund für die aktuell hohe Lebenszufrie-
denheit sein. Daraus lassen sich wichtige 
Schlussfolgerungen für die Ausgestaltung 
der Arbeitsmarktpolitik ziehen: Für eine 
hohe Zufriedenheit der Menschen ist es 
zentral,   sie  im  Falle  von  Arbeitslosigkeit  
 

 

möglichst schnell wieder in Arbeit zu brin-
gen. Das mit den Hartz-Reformen verfolgte 
Konzept des Förderns und Forderns hat 
daher auch aus der Perspektive der Le-
benszufriedenheit Berechtigung. 
 

Die ökonomische Glücksforschung befasst 
sich seit einigen Jahrzehnten intensiv mit 
dem Zusammenhang zwischen Einkommen 
und Lebenszufriedenheit. Zentrale Ergeb-
nisse sind, dass mehr Geld zufriedener 
macht und reichere Menschen zufriedener 
sind als Ärmere. Allerdings hat sich auch 
gezeigt, dass Gesellschaften, die über die 
Zeit reicher geworden sind, nicht gleichzei-
tig zufriedener wurden. Dieses so genannte 
Easterlin-Paradoxon lässt sich damit erklä-
ren, dass Menschen sich an das höhere Ein-
kommensniveau und den damit verbunde-
nen besseren Lebensstandard gewöhnen, 
so dass dieser nicht zu einer höheren Zu-
friedenheit führt. Zudem zeigt die For-
schung, dass für Menschen die relative Posi-
tion in der Gesellschaft entscheidend ist 
und nicht die absolute. Ein höheres Ein-
kommen erhöht also insbesondere dann 
die Lebenszufriedenheit, wenn der einzelne 
mehr hat als z. B. Kollegen, Nachbarn oder 
Verwandte. Der Vorschlag einer stärker 
progressiven Besteuerung, um den Wett-
lauf um immer höhere Einkommen zu ver-
langsamen, verkennt jedoch, dass das Stre-
ben nach mehr Einkommen viele positive 
Effekte nach sich zieht. So kann mehr 
Wohlstand in einer Gesellschaft zu mehr 
Sicherheit, einer besseren Gesundheit, ei-
ner höheren Lebenserwartung, mehr Bil-
dung, mehr Teilhabe und mehr Ressourcen 
für Umverteilungsmaßnahmen beitragen. 
Damit führt ein höheres Einkommensniveau 
nicht nur zu individuell positiven Effekten, 
sondern wirkt sich auch gesellschaftlich 
vorteilhaft aus. 
 

Aber nicht nur die politischen Implikatio-
nen des Easterlin-Paradoxons werden 
kontrovers diskutiert, sondern auch, ob es 
tatsächlich existiert. So kommen neuere 
Studien auf Basis besser vergleichbarer in-
ternationaler Daten zu dem Ergebnis, dass 
es einen strikt positiven Zusammenhang 
zwischen dem absoluten Einkommen und 
der Lebenszufriedenheit gibt. Zudem be-
stehen methodische Fallstricke: So sind die 
Angaben der Befragten stark abhängig von 
ihrer jeweiligen Stimmung. Auch das Befra-
gungsdesign kann Auswirkungen auf das 
Antwortverhalten haben. Darüber hinaus 
erweist sich die Skala, auf der die Befragten 
ihre Lebenszufriedenheit einschätzen sollen,  
als Black Box. Denn jeder Befragte schätzt 
für sich selbst ein,  was  eine  Zufriedenheit  

 
von 0 bzw. 10 bedeutet. Auch können sich  
die Referenzpunkte im Zeitablauf verän-
dern, so dass ein Vergleich der Lebenszu-
friedenheit zu unterschiedlichen Zeitpunk-
ten kaum möglich ist. Und nicht zuletzt 
stellt sich die Frage, ob neben der augen-
blicklichen Zufriedenheit nicht auch rele-
vant ist, wie lange man zufrieden leben 
kann. Diesen Aspekt der Glücksjahre misst 
der „Happy Life Years-Index“. In Europa 
sind nach diesem Index die Glücksjahre von 
1973 bis 2004 um durchschnittlich 6,3 Jahre 
gestiegen. 
 

Bei allen methodischen Herausforderungen, 
mit denen die Glücksforschung konfron-
tiert ist, lassen sich doch wichtige Schluss-
folgerungen ziehen: Geld macht zufrieden. 
Höhere Einkommen erweitern die Aus-
wahlmöglichkeiten und erlauben es, Res-
sourcen für Gesundheit, Bildung, eine hö-
here Umweltqualität etc. einzusetzen. Dies 
wirkt sich, genauso wie der Besitz eines 
Arbeitsplatzes, positiv auf die Lebenszufrie-
denheit der Menschen aus. Um zu einer 
hohen Lebenszufriedenheit beizutragen, 
sollte die Politik daher geeignete Rahmen-
bedingungen schaffen, die steigende Ein-
kommen und niedrige Arbeitslosigkeit er-
möglichen. 
 
 

 
 
 
 
 
 

 

Helfen Sie mit! 
Um den ECONWATCH-Policy Brief an-
bieten zu können, in dem Sie verständli-
che und wissenschaftlich fundierte Infor-
mationen über wirtschaftspolitische Zu-
sammenhänge und Reformmöglichkeiten 
erhalten, ist ECONWATCH als gemein-
nützige und unabhängige Organisation auf 
Mitgliedsbeiträge und Spenden angewie-
sen. Informationen hierzu erhalten Sie auf: 
www.econwatch.org 

Dieser Policy Brief entstand auf Grundla-
ge des ECONWATCH-Meetings „Macht 
Geld doch glücklich? – Zum Verhältnis 
von Wohlstand und Lebenszufriedenheit“ 
mit Prof. Dr. Ronnie Schöb (Freie Univer-
sität Berlin) am Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung Berlin. 
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